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Schmitz,Familienseelsorge.
Wenn WITL ber das Apbstolat der Frau ZUr Zeit der

Apostel nichts anderes wüßten, als WwWAas auyusdrücklich 1n
dieser Grußliste steht-tind W as zwıschen den Zeilen
lesen ist, genügte das, unSs staunen lassen ber
den Aktivismus, der da bezeugt ist. ID waäare TUn
Tr die Christinnen der Gegenwart, aiur Dorge tira-
SCN, daß dieser apostolische Geist nıcht AUuS ihren Reihen
schwindet. Schluß

am
Von Dr eler Schmitz D.; St. Gabrıel, Mödling beı Wien.

] Leizte inge W Liebe, Khe und Familie.
Wenn WI1Lr uns als Seelsorger VO Religiösen her

ı1ebe, Ehe un Familie bemühen, ann mMuUSsSeEnN WIT das
Tieiste un Innerste hleten können, das UuSs der Fülle des
Gottesglaubens un des katholischen Glaubensgutes 2\S-
sagt werden kann; ann mussen WITr uch ZUIMN 1L etzten
und Außersten vordringen, VO  a uSs WIT die Kräite
ZUFLF Gestaltung der Lebensau{fgaben, die mıt diesen
menschlichen Gegebenheiten verbunden sind, beziehen
können. Wir dürien nicht mehr der Oberfläche haiten
bleiben, sondern mussen uns bıs aul den untersten Grund
versenken. Das christliche olk mMu. diese inge aus

göttlicher un übernatürlicher Schau sehen un werten
lernen.

Die grundlegende Gesundung des Ehe- un Familien-
lebens, wl1e uch die Hebung der Sexualmoral 1m allge-
meılınen kann 1m christlichen Kulturkreis quft die Dauer
HUL bewerkstelligt werden, I WITLr Liebesleben, Ehe
und Familie qui ihre leizte Quelle, aui den Herrgoitt
rückführen un qls solche 1m ewußtsein des christlichen
Volkes verankern. Dazu: omm och als ureigenstes
Merkmal des Christentums, daß alles, Was natürlichen
Tatsächlichkeiten damıiıt zusammenhängt, ıIn die Über-
natur erhoben ist, 1n die der MNZe Mensch durch Chrı-eesec Seite der Natur MU.STIUS hineingestelit ist uch
in ihrer Verklärun und Vollendung durch Christus qui-

T1n schlummern annn die mächtig-gewlesen werden.
sten Antriebskräfte, die ZUFF Erfüllung des göttlichen ‚Wil-
lens uch aut diesen Lebensgebieten ANSDOTNEN.

Wir greıfen deshalb den Rut uUuNnseTres eiligen Va-
ters auf, der gerade 1Ur uUNnsern Problemkreis die Losung
ausgegeben hat „Zurück den Gedanken Gottes!“
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ÜIIS er Problem spıtzt sich deshalb darauf T Wie
Jassen WITr uUuNserTIn Volke die göttlichen (sedanken ber
i.ıebe und Sexualıität, ber Khe un KFamilie autfleuchten?
und ZWarLr sowohl die Gedanken: Gottes, die AUS der
Schöpfung erschlossen werden mussen, als uch die 11-
dervollen Absichten Gottes, die durch die Krlösung in
Ehe und Familıe un allem Naturhaliten, Was damıt ZU-
sammenhängt, verkörpert worden Sind. Die Errhebun
und Vollendun der Natur uch im Geschlechtlichen
durch Christus ist das Allerletzte und damıt das Höchste
und Tiefiste, WAas über 1hema gesagt werden ann.
Wır schauen namentlich he und Famulie In ıhrem über-
naturliıchen dEIN, qals die OVaAa cCreatura des Neauen Bun-
des, qals eine wesenhait sakrale menschliche (1emeinschafit
un sehen gerade darın ihre ureigenste katholische W e-
sensarTt. Wir begreifen EKhe un Famlıilie In ihrer über1
Natlurlıchen Bestimmung im Heilsplane (zottes und sehen
ihren. gottgewollten Beruf darın, 1Üür Gatte un Gattın,
Eltern un Ainder eine Heiligungsgemeinschait sSeIN.
Das ist der oppelte Leitgedanke, unter dem WITr 1n rel  l_
g1ös-seelsor licher Beziehung Ehe und Famihe werten
und behan eln mussen.

Dabei mussen WIT Ehe und Famıilie ach einer Zwei-
tachen Hıinsıcht behandeln. Ehe und Famıiılhie muüussen
nächst qals akrale Gemeinschafit mıt dem Ziele, 1ne He1-
lıgungsgemeinschait unter Christen se1IN, auifgewlesen
werden un ann soll ihnen der gebührende Platz 1m
kirchlichen (;emeinschaits- und Organisationsleben AaNSC-
wiesen werden.

Bezüglich der Art un Häufigkeit der Behandlung
dieser inge, uch wWenNnn S1e reıin rel1g1ös geboten wird,
se1l Folgendes betont: Wır werden davon NUr Ver-
heirateten un VOoOr der reılen Jugend, besonders VOL der
heiratsfähigen un heiratswilligen, sprechen. Wenn WIT
auch selbst VON der heiligen, relig1ösen Weıihe, die VO
der Übernatur uIn diese allermenschlichsten Bezirke DE-
legt worden sınd, tieist ergrilfen und erschüttert sSind,;

werden WIr doch andern nıicht bei jeder, sıch eben
NUr bietenden Gelegenhei davon reden. Das häufige
Reden Von diesen Din C uch WeNnN ın der zartesten
un!: weihevollsten eise geschieht, wiıird VO  d einem
Großteil uUuNSeTeTr Bevölkerung nıcht vertragen. Das
muß uns ber uch VOL der Kurcht bewahren, überhaupt
nicht davon reden. Ja ist eine unbedingte otwen-
digkeit der Zeil, diese Dinge VO  an höchster arte au Zi



Das Sexuelle ist etzten Jahrzehntenndeln
onders aber ıIn den Jahren ach dem Kriege in einer
dringlichen und meist auch wıiderlichen Weise In den

Vordergrund geschoben worden. Das geschah zudem iın
ner rein naturalistischen un hedonistischen W eıse,

wodurch das sexuelle Triebleben nıcht 1U verharmlost
rde, sondern die Triebbeiriedigung als eın allgemeınes

Menschenrecht hingestellt wurde, die vollständig ıIn das
Belieben des Einzelnen gestellt ist. Kür eın uch Nur
halbwegs christliches Empfinden ist das folgende, VO  a

einem sozlalistischen Jugendiührer VOL Tel Jahren (1e-
schriebene doch einiach haarsträubend: „Immer wieder

rt INa  - ; aufrichtigen, unverschnörkelten jungen
enschen, die Diskussionen ber sexuelle Probleme

teilnehmen: ‚Quatscht nıicht soviel herum! Gebt uns einen
Raum, in dem WITr zZuUusam m enkommen, un ein Mittel, mıt
dem WITr die Schwangerschait verhüten zönnen ann
ıbt keine sexuellen Probleme mehr!‘ EWI1D, gäbe

trotzdem sexuelle Probleme, ber ZwWel der verhängnıI1s-
vollsten Störungen einer gesunden un wohlgeratenen
Sexualıtät waren damit beseitigt. ” (Ernst Fiıscher, Krıise
der Jugend, Wien-Leipzıg 1931, 45.) Die furchtbare
sittliche Folge ist die, daß InNnan 1ın manchen reisen

Bevölkerung, besonders des Iruheren sozialistischen
un kommunistischen Proletarıats, aum och eın Mäd-
chen iindet, das mıt der Jahren och Jungirau ist.
Dazu ist alles, Was irgendwie mıt dem Geschlechts- un
Liebesleben 1n Verbindung steht, dem Zynısmus und der

rıvolität ausgeliefert, daß wiederum manche Kreise
unserer Bevölkerung nıicht verstehen können, W1€ InNnan
darüber in einer ernsthaften und feinen Weise reden

Und leider ist diese Herabwürdigung der Geheim-
SSse, die der Schöpfkergott die Quellen des Lebens

ewebt hat, uch tiei 1n katholisches Volk einge-
drungen, daß eın Gegengewicht unbedingt geschalfen
werden muß Und dieses soll durch dıe Aufdeckung der
göttlichen Gedanken Liebe, Ehe un Familie geIun-
den werden.

liche Wese1i VO  } KEhe undML, Das übernatür
Famille.

Die Gottherkunfit von Liebe, Ehe un Familie.
Ehe nd Familıe hberuhen auft der Sexualıtät, aul dem

Unterschied der Geschlechter, aul den Anziehungskräften
der geschlechtlichen Liebe, die einen künftigen Vater mıt
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schieden geartete, aber durchaus gleichwertige Ausdrück
des einen göttlichen Gedanken „Mensch‘“, in Mann un
el die Bipolarıtät der Geschlechter, kraft der 1€
Kınzelne ZUrC Wahl eines Lebenskameraden AUS dem
ern Geschlechte gedrängt wird, durch vernun{f
gemäßhe Entspannung seines körperlich-geistigen Irı
lehbens persönliche rgänzung und Steigerung erleh
un durch das Kınd Vater, eZW. Mutter werd
stammt 1n seiner Totahität DO  - oft selbst; das ist
eine Schöpfung Gottes, der dadurch seine SchöpfungErden gleichsam weıterführen wiıill

So ist alles, Was Naturhaftem Liebe und S
xualıtät, Ehe un! Familıe hegt, erın Gedanke (z0T
Von ott selbst ist 1n den Urgründen der ‚wigke1 aus-
gedacht un erfunden worden, ist eın verkörperter
sichtbar gewordener Gedanke (Gottes.

Diese Tatsache L1LUTL auizuweılsen, wiıirkt qau{f manche
katholische Menschen, die VO Religiösen her mıt de
SANZEN Komplex der Sexualıtät nichts anzufangen W

Schon das alleın er-ten, geradezu WI1e 1ine Erlösung.
schließt ihnen eine Sanz £eUuUe Gedankenwelt;: das erhelit
ihnen mıt einem Schlag einen Bereich ihres Lebens, der
bısher dunkel und verborgen WAar, und ın den hineinz
schauen iIna  ; bisher qls minderwertıg un ungeziemend
ansah.

Ist ber die Sexualıität ein Gedanke Gottes, dann da
CD  S 1L  ScI«c Aufgabe Se1In, diesen göttlichen edanken
nachzudenken, ja annn muß uUuNnseI«e Pflicht se1n, schon
allein 1im Interesse der harmonischen Gestaltung des
lig1ösen Lebens, dieser göttlichen Gedanken inne Z WeI-
den un AUS ihnen heraus die Aufgaben abzulesen, die
ach (rottes Willen darın beschlossen sSind. aß das für
eine wirklich naturgetreue nd sittengemäße Führung
des helebens vVvon ausschla
kann, dürite hne weiteres einleuchten.

ggebender Bedeutung sein
Die ın der Sexualıtät aufgedeckte SOllıche irklic

keit muüßte immer die Basıs se1n, quf der sich die Heg
der beiden Geschlechter vollzieht. Die göttliche Ge-

dankenwelt müßte leuchtend un ührend VOL dem Ge
stesauge stehen, soolt sich der Christenmensch konkret
mıiıt dem Problem des andern Geschlechtes auseinander-
seizen muß Also müßte S1e auch schon die Sıtuation be1
der allerersten Hegegnung VOILL Bursch un Mädel, w

B
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sich der peschlechtliche Untérschied allmählich 1INs Be-
wußtsein drängt, beherrschen.

Das ze1igt die Wichtigkeıit und Notwendigkeıt einer
sexuellen Auf/Klarung, die sich den göttlichen (1edan-
ken orlentiert, qul Wie der ensch in seinem ganzen
kommenden Leben diesen Dıngen steht, das wird
meiıst in dem Augenblick entschieden, 1n S1e eIN-
geführt WITrd. uch WL die spatere Krzıehung manchen
Schaden qusweizen kann, bleibt 1Ur allzuleicht zeıt-
lebens eine schwärende Wunde der doch eine schmer-
zende Narbe zurück. DIie Schulung der KEltern, besonders
der ütter, die leider 1Ur häufig den ersten Fragen
inrer Kınder hıltlos gegenüber stehen, ist eın dringendes
Gebot uUNnserIer Lage S1e mussen angeleitet werden, WIeE
sS1e machen sollen, sıch das i1nd vertrauensvoll
nach den Geheimnissen des werdenden Menschenlehbens
erkundigt. DIie Mutltter ist die gee1gnetste Person, die den
Schleier, der die Quellen des Lebens verhüllt, allmählich
lüften un das Kınd entsprechend der Notwendigkeıit un
seiner Fassungskrait uch 1n diese Wunderwelt (Jottes
eintTühren mMu Andere können diese Au{fgabe LUr dann
übernehmen, WEeNNn die utter AaUus irgend einem Grunde
versagt. (Vgl meın Büchlein „Am reinen Quell des Le-
bens  . eiINe Anleıtung LÜr geschlechtliche Aufklärung des
Kıiındes IUr die christliche utter, Mödling

Die Jugendführung wird sich VOL allem des Problems
„Bursch und Mädel“ annehmen nMNUuSSen. Wiıiederum muß
S1e die LÖösung dieses Problems VO  a} ott her angreıfen.
Vielleicht 153ß6t S1e sich als folgende Frage beantworten:
Wie soll der Bursch das Mädel, WI1e das Mädel den Bur-
schen, ach Gottes Wiıllen anschauen? An anderer Stelle
habe ich versucht, diese Frage eingehender beantwor-
ten. (Vgl „Bursch und Mädel IMN Gottes 9 d“ in „Der
Seelsorger”, Oktober-November Diese Art der
Fragestellung entreißt die sexuelle Anzıehungskraft der
Bagatellisierung un der Spielerei, erst recht der 25
schließlichen Iriebbefriedigung, un richtet die Ernsthai-
tigkeıt un Verantwortlichkeit der sexuellen Beziehungen
1m Gewissen der jungen Leute aut Es wıird sich damıt
selbstverständlich der Appell den Wiıllen un die Auft-
forderung ZUT sirammen Willenszucht verbinden. Denn
WIT sind keine Intellektualisten, die sich dem Wahne
ingeben, als könnten diese Probleme VO  m den Eınzelnen
durch die bloße Einsicht 1n ıhr innerstes Wesen gelöst
werden, im Gegenteil, iINan kann die sittliche öohe
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nur unter Aufbietung eines großen Ausmaßes VoNn Wil-
lenskraft dauernd halten. Eiserne Willensschulung ist die
unerläßliche „Voraussetzung iür die praktische Lösung
der sexuellen Frage.

Im Hıntergrunde steht ber immer das Z1el der
xuellen PANNUNG der (rÜeschlechter un das ist einen
ann mıiıt einer Krau in einer dauernden Iruchtbaren
Einehe zusammenzubrıingen.

Das übernatürliche eın Vo  ; Ehe un Familie.
Ist Ehe und Familıe schon VOIl Natur AUSs etiwas Hei-

lıges WOTaut der Heiıige Vater ausdrücklich hinweist
sS1e stammt ja Von Gott, wurde VO  Z ihm gegründet

einem heilıgen, sündenlosen Urte, 1im Paradiese, ist heute
im Tal der Iränen och eın Stücklein des verlorenen Pa-
radieses, S1e hat VO  : Natur Aaus eine ew1ge Bestimmung,da der Mensch durch sS1e iın die Unsterblichkeit eingeht;

ist doch im Christentum ihre herrlichste un Jleiste
Wesensart ihre übernatürliche Vollendung durch („Arı-
Sstus. Diese wurzelt und geschleht durch ihre Sakramen-
tahlıtät.

Die Eheschließung, Iso die Familiengründung ist
eın heiliges Sakrament des Neuen Bundes, Iso eines der
hauptsächlichen übernatürlichen Gnaden- un Heiligungs-
mittel, die e1gens ZULF Heıilı ung der Menschen VOI Chri-
stus eingesetzt SInd. Die he ist eın Standessakrament,
das nıcht DUr einen Stand begründet, sondern eben TÜr
diesen Stand uch eine iımmertlort iruchtbringende 1at
bleibt. Denn Was durch die pendung des Sakramentes
der Ehe geschieht, das findet keineswegs seinen End-
punkt mıt der vollendeten Handlung der pendung; SO1-
ern diese ist gleichsam 1LUFr Ausgangspunkt, Öffnung der
Quelle, aAaus der sıch 1U immerdar eın Gnadenstrom 1n
die N Dauer des Ehelebens und in alle seine Folgenun Wirkungen ergießt.

Die Ehe ist das Laiensakrament. Die Brautleute
spenden sich selbst, un ZWAar immer un jedesmal;S1e sınd sıch selbst die Ausspender dieses helligen Ge-
heimnisses. Im vollsten Wahrsinne des ‚W ortes SsInd._ slie

Iraualtare Priester un Priesterin, Gnaden- und Heils-
vermuiıttlier 1Ur einander. Dort ben S1e das königlichePriestertum Aaus. Der beamtete Priester hat, vVvon da AaUus
gesehen, ur eine Nebenfunktion erfüllen, die aller-
ings ZUTLC Gültigkeit der Ehe ertforderlich ist im Namen
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hebund Zzu segnen.
Der Wahrheıit OIM Sakramentscharakter der Ehe

üußte VOTLr allem hei der Vorbereitung aul die Khe ech-
nung eiTragen werden. Hs wWwIrd 1LUFr wenig bedacht, daß

J1e Brautleute ein heiliges Sakrament empfangen und
daß S1e sich dieses Sakrament uch seihst spenden. Jeden-
falls 1äßt die religiöse Vorbereitung qut die Ehe noch vıel
Zu wünschen übrıg. Beım Kmpfang der heiligen Beichte
und der heiligen Kommunilon finden WITLr CS selbstver-
ständlıch, daß WIT uns durch eine entsprechende geistige
Sammlung darauf vorbereıten mMussen. Sollte nicht
auch x be1 der EKhe sein? Aber die relig1öse Vor-
bereitung kommt gegenüber allen andern Sorgen un De-
mühungen, dıe der Verheiratung voranzugehen pflegen,
immer UTZ kaum, daß auch 1LUFr e1n Bruchteil
Zeit TUr eıne innere Sammlung übrıg bleibt. Sehr 1e1 hat
Zzu dieser Art der „Verweltlichung“ uch der katholischen
Eheschlıießungen ihre Loslösung von der Brautmesse un
ıhre Verlegung auft den spätern Nachmittag beigetragen.
kın auffällig Janger Brautzug, eın feierlich geschmücktes
Kirchenportal, CIn sroßer Teppıch Al Altar, der iast
vermeldlıch gewordene Brautmarsch aus dem Lohengrin
aut der Orgel I11. werden als Hau tsachen gewertel.
Sollte INa  a} die andere gute Sıtte WI1e einführen kön-
nen, nach der die Irauungen aln Morgen in Verbindung
mıt heiliger Beichte und Kommunlon un der Brautmesse
ehalten würden, annn wäre der Verehelichung wıeder

eın Großteil ihrer religiösen Weıiıihe zurückgegeben.
och ist mıiıt der sakramentalen Eheschließung das

bernatürliche Wesen der Ehe keineswegs erschöp(it. {ie
Familie ıst nicht UL hel ihrer Entstehun sondern In
iıhrem qANZzZeEN Q  eın Bestande In die ernaitur NA1IN-

estellt.eingWenn Paulus VOLL der Ehe qals dem „großen (ze-
heimnis“ 1n Christus un seiner Kırche spricht, ann hat
c damıiıt EeLWAaS Doppeltes 1mM Auge

das Ehe un FamuilieDas Sakrament der Ehe ist CS,
einer besonderen SeEINSWEISE In den mystischen eib

C Herrn hineingestellt hat Wohlgemerkt, die Ehe und
die Familie, miıt ihrem Sein und ihrem Sanzen
Geschehen, miıt allem, W as WILr als der Ehe und Familie
eigentümlich ansprechen muUussen, ist eın eigenes Glied
des unter unsSs geheimnisvoll tortlebenden Christus OTr-
dep, das ın diesem elligen erhbande eline eigene Funk-
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jefern. ara  So sind enn au die ganz_ natürlicha  en ezl
der Ehe und der ehelichen Liebe 1n Christus hiıneingstellt. Die den göttlıchen un sıttlichen Gesetzen entspre-chende Betätigung der ehelichen Liebe vollzieht sıch
her 1n diesem übernatürlichen Verbande, der die Ge-meıinschaft der Heiligen ist. Hier zeigt sich mMa
möchte tast Nn ein göttlicher Radikalismus, der
der Erhebung der Natur 1n die Übernatur bis ZU etz-ten rnst gemacht hat

Dieses Eintauchen der Ehe mit ihrem ganzenv Seinund Geschehen In die Übernatur ist zwar schon eın grO-Bes Geheimnis; doch ist bel1i weıtem noch nicht der
Nn Umfang seiner Größe Die sakramentale Ehe INAaC
die eheliche Gemeinschaft und die Famıilie einem
zıwelıten mystischen CAristus; dıe Lhe ist im vollsten
Sinne des Wortes eine wirkliche Nac  ildung des mYysl-schen Leibes des Herrn, un ZWar die eiNZIIE, die ıbt
Neben ihrer Fıngliederung In den mysiüschen e1ıb des
Herrn hat S1e qals seine Nac  ildung och eıne eigeneübernatürliche Seinsweise sleichsam eigenem Recht
Die Familie ist also selbst eine kleine Kirche, die cel
slola, eine kleine (Gemeinschafit der Heiligen, die aller-
dings VO  u der ((esamtkirche gleichsam überwölhbht, von
der sroßen Gemeinschaft ber eingeschlossen ist. Diese
mystisch-religiöse Seıte der katholischen Ehe und ihre
Bedeutung LUr eine wahrhaft übernatürlich-religiöse Ehe-
Jührung habe ich des weıteren darzustellen versucht In
neinem Büchlein: „DIie heıliSE Ehe‘‘, Auf{l,, Mödling1932

Als eines der wichtigsten Probleme der heultigen Zeı
dünkt m1r dieses: den chrıistlichen Eheleuten und der
heiratsfähigen Jugend Ehe un Famlıilie als sakrale Ge
meılınschafit ebendig ZU Bewußtsein bringen Wenn
ihnen die Klarheit darüber aufgegangen ist, ann können
Mann und eıb sıch nicht mehr 1ın der are des Pro

riebhaliten unTanen egegnen, sıch erst reCc nıcht im
Sinnlichen verlieren. Sie werden annn zusammenkom
IN  — W1€ Heilige un nıcht wıe Heıden, die ott nıchkennen. In seinem nachgelassenen Werke „Familien
pädagogik“ bezeichnet Anton Herınen uch als „die
erste un wesentlichste Aufgabe der Familienpädagogik“,„den sakraien Charakter der Familienbindung 1Ns leben-
dige Bewußtsein des Volkes en  L3 Damit mu.ß annn
einhergehen die Anleitung ZULE Verwirklichung der über
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natürlichen Lebensform der Familie; dem übernatür-
lichen eın muß übernatürliches Leben entsprieben.
enn uns heute die Verlebendigung uUNsSereSs christlichen
Lebens AQUs übernatürlichem Glauben un übernatürlicher
Liebe heraus als eine Zeitnotwendigkeit erscheıint, weil
WIT durch alles Oberflächliche un Peripherische hın-
durch ZU innersten Wesenskern des Katholischen VOTLI-
stoßen müssen, muß jene gesellschaftliche Urzelle, AUS
der heraus sich alles Leben entwickelt, allererst qaut
ihr übernatürhliches Fundament gestellt werden. Besıin-
NUunNs qu{fi ihre übernatürliche esenheıt ist azu der erste
Schritt.

Das übernatürliche Ziell der Kamilie.
Aus dem übernatürlichen eın wıird annn uch das

Verständnis aufleuchten LÜr das übernatürliche Zael der
Familie. ber ist auch gul un notwendig, dieses Ziel,
das die Kamılıe ach (zottes Willen und Absıchten haben
soll, eiwas deutlicher umschreiben un dem chrıst-
lichen Volke vorzustellen.

Ehe un Familie haben ZWAar schon eın hohes natur-
lıches Ziel Die Ehe soll die Menschen aus der EFınsam-
keıt herausführen, soll ihnen körperlich un seelisch die
notwendige Krgänzung schaifen, soll ıhnen eue Entfal-
tungsmöglichkeiten inrer Fähigkeiten un Krälite bieten,;
soll iıhre Persconlichkeit /ormen un steigern. Ungezählte
Großtaten der Geschichte un der Kultur haben sıch qui
dem Hıntergrunde eliner Hamlilie, 1m Raume einer glück-
lıchen Ehe vollzogen. Die persönlıiche Vervollkommnung,
die Kntfaltung aller edien menschlichen Kräite un FÄä-
higkeiten ist eine unschätzbare Wirkung der Ehe un
Familie. Kıs ist ın der göttlichen /Zielsetzung der Ehe eiIN-
geschlossen und deshalb uch gottgewollt.

Darüber reicht aber Ziel un Zweck der Ehe ber
die beıden Gatten hinaus; räng notwendig auf das
ın Die Gr6öße dieses natürlichen Zieles beschreibt der
eilige Vater selbst: „Der Mensch überragt schon durch
seine bloße Vernunit die übrige Schöpfung. Hierzu
kommt noch, daß ott die Menschen werden 1äßt, nıcht
HÜFT damıt S1e da SInd und die Erde erfüllen, sondern
och 1e1 mehr, damıt S1Ee Verehrer des wahren (Grottes
selen, ın erkennen un 1eben und sıch dereinst 1m Hiım-
mel sSeINES beseligenden Besitzes erireuen.“ Dieser Haupt-zweck der Ehe dünkte dem christlichen Altertum e..

haben, daß manche Kirchenväter der Annahme 9C-
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drängt waren allerdings Anleimung platonische
Ideen daß ber die Zeugung Kngel gesetzt selen, die,
WI1Ie Tertullian meınte, als dienende Geister Gottes ber
die Zeugung des Menschenkindes, seine Entwicklung un
Gestaltung 1im Mutterleib gesetzt sind (Vgl Döl Dr
Er J Antike un Christentum, I eit 1 {.)
Zeugung un Fntwicklung des werdenden Kindes wurde
damıiıt VO Herrgott 1n die besondere Obhut eines Engels
gestellt. Welch 1eie Wertung des Kındes ıst aher auch
ın dieser Meinung enthalten!

Durch das Kınd weıst d1 EKhe un Famılie ber die
(Jatten hinaus qui die menschliche Gesellschait Ja
darın, daß Ehe un Famıhie die Pflanzstätte der kom-
menden (jenerationen SInd, hegt die einzigartıge sozlale
und uch nationale Bedeutung der Khe Hınwelse aui
Nation un Vaterland verfangen heute immer. Kıs soll
deshalb nıcht unterlassen werden, aut dıe emınent vater-
ländische Bedeutung einer ach Goties Wiıllen und den
Gesetzen der Natur geführten Ehe auimerksam
machen.

Andererseıts ist die Ablehnung des Kindes immer
noch en Zeichen der Dekadenz, des Unterganges g..
CcSCH; die Scheu VOL dem Kinde ist jedenfalls immer eın
Zeichen des Unchristlichen, des Widergöttlichen, des Hei-
landsfeindlichen, enn Christus hatte gerade em Kinde
un allem Kindlichen das Himmelreich verheißen. SO
wırd das ind VO  © allen gottlosen un heilandsfeind-
liıchen Mächten gefürchtet un verlolgt; die Heilands-
getreuen aber nehmen jedes Kind 1n seinem Namen wıl-
lıg und ireudig Qauti

och das vornehmste Ziel der Ehe und Familie liegt
WI1e ihr Hauptwesensmal au{ti der übernatürlichen

Ebene Es ist die Heiligung VOoNn Gatte un Gattin, VOoI
Eltern und Kiındern. Die letzte Sinnhaftigkeit der katho-
ischen Ehe un Familıe liegt in ihrer Auffassung qls
einer Heiligungsgemeinschaft. Auft S1e hat der Heilige
Vater mıiıt besonderem Nachdrucke aufmerksam gemacht.

Für die (zatten sieht die Bewährung der Echtheit
iIhrer Liebe eradezu in dieser Heiligungstat. „Die KEr-
probung der jiebe durch die Tat bedeutet”, schreıbt
CL; 51n der Familiengemeinschaft nıcht LUr die CN-
seıt1ge Hılfeleistung. S1e muß auch, und ZW ar 1n erster
Linie darauf abzielen, daß die Gatten einander behilflich
selen, den inneren Menschen immer mehr gestalten
und vollenden, un ZWAAar ynach dem Tür alle allein gül-



Vorbil He
ingestellt hat, NAaCc Christus de Herrn“.Und annn E An RET n  sagtweıiter: „DIe gegenseıltige innere Formung der Gatten,

das beharrliche Bemühen, einander ZUTF Vollendung Zu
führen, kann INa  — sogar sehr wahr un richtig als
Hauptgrund und eigentlichen iInn der Ehe bezeichnen.

muß INnan dann die Ehe nıcht 1m ENSETEN Sinne als
Fınrichtung ZUr Zeugung un Erzıehung des Kindes, SONMN-
dern 1m weıteren als volle Lebensgemeinschaft Lassen,
die Iso die Ehe als Geschlechtsgemeinschaft 1n sıch
schließt.

Daraus fol L, daß AUuCcC das geschlechtliche Leben
innerhalb der he der Heilıgung der (1atten Adienen mußAls Schutz VOL der Sünde, als Heilmittel die Be-
gıerlichkeit hat INa  an das schon immer egriffen. ber das
ıst schließlich doch mehr oder minder 1Ur eıne negatıveDeite, enn beinhaltet ja 1Ur eine Behütung, eine Be-
wahrung, eın Vorwärtstragen und Aufwärtssteigen. Und
doch muß uch das durch das gottgewollte Geschlechts-
lehben bewirkt werden können. Es liegt ja eigentlich schon
enthalten 1n der seıt Paulus gebräuchlichen RHedeweise
VO der „ehelichen Pflicht‘‘ Die Erfüllung einer Pilicht
ist ber immer eın verdienstliches gutes er ist 10
gendübung, mu 1Iso ın UNSCFCIN Falle Betäti ung,Übung der ehelichen Liehe seinN, die ıuch VO ott
stammt, VO  a dem der heili Johannes Ssagt, daß die
Liebe ist Die Verdienstlich)eit des ehelıchen Aktes wWwIrd
NS ber ZUr Kviıdenz, WITL bedenken, daß uch
sıch 1ın der Übernatur vollzieht un damıiıt en übernatür-
liches merıtum ist, WI1e€e schon der-heilige Ihomas test-
stellt hat uch darüber sollte 111a den Eheleuten
Jug und taktvoll die Augen öffnen, damıt manche Min-

derwertigkeitskomplexe verschwinden., die bei hochstre-
benden katholischen Eheleuten nıcht selten SinNd. Auf der
anderen Seıte muß ber uch mıt allem Nachdruck be-
tont werden, daß eine sündıge Iiebe MNıe un nımmer
geben annn Wird etiwas 1m Namen der Liebe verlangtund geleistet, Was SeCN Gottes und der Kıirche Gebot
streıtet, ann ist Siriebhaftigkeit un Brunst, darf aber
unter Christen nıe und nımmer mıt dem Edelnamen Liebe
bDezeichnet werden. Denn das dient nıcht der Formungund Vervollkommnung der Gatten, sondern ihrer See-
lıschen Verunstaltung un Verwüstung; das richtet sıch
N1IC ach dem Urbild aller Heiligkeit, sondern ist eın
schwächliches. Nachgeben und efolgen jenes anderen
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jestgesetzt worden ist.5  Ge  €:  *  ung i  al  3V  ers  ‘ubhe der Ai1fiéhaung und der Uno  festgesetzt worden ist.  — Aber auch alles and  ere, wa der Géschlechfé_déni  schaft als natürliche Folge entsprießt, muß Heiligung  mittel sein, dient wesensmäßig der übernatürlichen H  weil es durch das Sakrament der Ehe mit über  ligung,  natürlichen Heilig  ungskräften ausgestattet worden isi  Das gilt für alle Sorgen,  Mühen und Freuden der Vate  für alle Schmerzen und Leid  schaft, das gil  t ehenso  der Mutterscha  {t. Deshalb soll das Weib nach den Wo  n  ten des heiligen Paulus. durch Kindergebären seh  werden.  Rücken wir diese T  ätsachen recht deutlich in da  Blickfeld unserer Gläubigen. Halten wir sie gerade  Rücksicht darauf an, ihren Lebensstil  in Ehe und Famili  ihnen, daß sie di  übernatürlich zu formen, zeigen wir  sen natürlichen Weg im Reiche der Übernatur zu ihre  Heiligung und Vervollkommnung gehen müssen; daß si  aber auf keine andere Weise ihre persönliche Heiligkei  erlangen können, als nur durch übernatürliches Leb  und Erleben ihres ehelichen und familialen Lebens.  Dann werden sie auch in der rechten Weise auf d  Kind und seine Erziehung bl  icken. Es ist nur konsequen!  wenn der Heilige Vater scho  n früher das Ziel der katho-  lischen Erziehung umschrieb, als die Formung und Aus  gestaltung des kathol  ischen, d. h. des übernatürlichen  des Heiligen ist das Großziel jed  Menschen. Die Bildung  Erziehung. Der Heilige ist für die go  ttgewollte Diesseits  arbeit nicht untauglich und nicht unbrauchbar, aber e  darf nicht darin aufgehen und darf darin nicht sein Ge-  nüge finden. Es ist schwerste Abweichung vom kath  lischen Erziehungsziel, wenn christliche Elt  ern _ nUur a  die Ertüchtigung de  r Kinder für das irdische Leben od  an ihre Versorgung  denken. Gerade in der heutigen Zeit,  wo infolge der wirtsc  haftlichen und sozialen Not die die  seitigen  elange die  Aussicht auf die Ewigkeitswerte f  verstellen möchten,  ist es gefordert, katholischen Elte:  und Erziehern das übernatürliche Ziel jeder Bildung u  Erziehung klar und unverschleiert schauen zu lassen  Dazu werden von ganzen Bewegungen und Richtunge  vor allem nationale Belange in den Vordergrund  drängt. Auch ihnen ge|  enüber gilt es, an dem Primat-  Übernatur, auch in  rziehungsbelang  .  en unbedingt und  kompromißlos festzuhalten.ber auch alles anCFE, WAas der Géschlechtsgém
schaft als natürliche Folge entsprießl, muß Heıligung
mitte! se1In, dient wesensmäßhı1g der übernatürlichen

weiıl durch das Sakrament der Ehe mıt berlıgung,
natürlichen Heiligungskräften ausgestattet worden 1S1
Das gilt 1ür alle dorgen, Mühen un Freuden der Va

tür alle Schmerzen und eidschaft, das gil ehenso
der Multterscha Deshalb soll das Weib nach den Wo ME
ten des heilıgen Paulus durch Kindergebären seli
werden.

Rücken WI1Tr dı  se atsachen recnt deutlich in da
Rlickfeld uUuNsSerer Gläubigen. Halten wır sıe gerade
Rücksicht darauft d ihren Lebensstil 1ın Ehe und Famıili

innen, daß sS1eübernatürlich iormen, zeigen WITC
SCI1l natürlichen Wesg im Reiche der Übernatur zu ıhre
Heiligung und Vervollkommnung sehen mussen daß S1
ber aut keine andere W eise ihre persönliche Heiligkeı
erlangen zönnen, als DUr durch übernatürliches Leb
und Erleben ihres ehelichen und familialen Lebens.

IDannn werden sS1e uch 1n der rechten W eise auft
Kınd und seine KErziehung blicken. EKEs ist NUuUr konsequen
WweNNn der Heilige ater scho Irüher das ıel der katho-
lischen Erziehung umschrieb, als die Formung un Aus
gestaltung des zath olischen, des übernatürlichen

des He1iuigen ist das Großziel jedMenschen. Die Bildung
Erziehung. Der Heılige ist LÜr die SOttgewollte Diesseıts
arbeit nıcht untauglıch un nıcht unbrauchbar, ber
dari nıcht darın aufgehen und dari darın nıicht se1ın Ge-
nuge finden. ID ist schwerste Abweichung (0)901 kath:
ischen Erziehungsziel, wWEeNN christliche EtCIIl 1Ur

die Ertüchtigung de Kinder LUr das irdische Leben od
al ihre Versorgung denken Gerade 1n der heutigen Zeıit,
WO infol der wirtsehaftlichen und sozlalen Not die die
seıt1gen elange dıe Aussicht aut dıe Ewigkeitswerte
verstellen möchten, ist gefordert, katholischen Ellte
un Krziehern das übernatürliche Ziel jeder Bildung
Erziehung klar und unverschleiert schauen lassen
Dazu werden VOoO  ( SaNzch ewegungen un Richtunge
VOL allem nationale Belange ın den Vordergrund
drängt. uch ihnen sge enüber gilt CS, dem Primat
Übernatur, uch in rziehungsbelang unbedin. un
kompromißlos festzuhalten.
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Zusammenfassend können WITr och "Cinnal 9
daß ach katholischer Lehre Ehe und Famıilie mıt ihrem
SaNzZeN Wesen und allen iıhren Einzelheiten In die bher-
natur hineingestellt 1st, daß AUS einer christlichen-Familie
etwas Sanz anderes geworden ist, qals AUS einer HUF natur-
lichen Familie, uch die Famılıe ist eben eine eUue

Schöpfung uUuNnseTes Krlösers.
Kür die Menschheıit ist das, rein sozlologisch gesehen,

voNn Sanz überragender Bedeutung. Kıs bedeutet nıchts
mehr un nıchts weniger als die Konsekrierung der
Menschheit und aller menschlichen Verbände ıIn ihrer
biologischen Wurzel. In die Anfangsgründe der Mensch-
heıt, ın den Quellgrund der kommenden (1eneratiıonen
fheßt übernatürliche eıNe, Ja das Kreuzesblut des Herrn,
Von dem QaUus alle Sakramente, uch die Ehe, ihren Ur-
sprung nehmen un ihre n übernatürliche Weihe
un (madenkrait empfangen. Wie müßte uns daran SE-
legen SEe1IN, diesen VOIL Christus geweınhten Born der
Menschheıt rein und heilig halten!

Und weıl die Ehe immeriort VO  > einem übernatür-
lichen Strom durchflutet un durchieuert ist, deshalb hat
die Familie ihre grundlegende Ewigkeitsbedeutung. S1ie
ist ach dem Ausspruche des großen Bischofs Saijler „Die
Kolonie des Unsterblichen im iLande der Sterblichen .
S1e ist VOoNn ott eingerichtet worden, die wigkei
bevölkern, dem Herrn eın heiıliges Volk bereiten,
das auf Erden seiner hre dient un dereinst im Him-
mel iın alle K wigkeit se1n Lob verkündet. O, daß WITLr doch
alle, Priester und Laienapostel, SOr SaIne (GÄärtnerarbeıt
eisten möchten, damit AUS diesen oloniıen recht 1el
Unsterbliches für den Himmel reit werde.

(Schluß

Y Ausnahme VÜll ner KanonIsche e$t  Bung
yemäß 1099,

Von Dr Fink SS R., Geistingen-Sieg
ach der herrschenden kanonistischen Auffassung

werden die hen aller objektiv gültig Getauiften, uch die
der Akatholiken, obgleich diese Getauiten eıne Ehe mıt
Ungetauiten eingehen, In (GesetzSC bung un Rechtspre-
chung unter Wahrun des göttlı Rechtes der kırch-
lichen Rechtszustän igkeıt unterstellt. Jede andere
Rechtszuständigkeit 1n Sachen olcher hen müßte klar


